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2  Ausdehnung natürlicher 
nadelholzreicher Vegetati-
on (grün schraffiert) und 
Ersterwähnungen von 
Mühlen des 13.,14. (rot) 
und 15. Jahrhunderts 
(blau).

säurehaltig. Mit der massenhaften Verarbeitung 
von Fichten in den Sägemühlen, ergab sich für 
die Rotgerbereien eine neue, einfachere Bezugs-
quelle des benötigten Rohstoffs.
In der Überlieferung erscheinen Lohmühlen zeit-
lich später als die Sägemühlen, und zwar in Süd-
westdeutschland ausschließlich in der Nachbar-
schaft städtischer Sägemühlen.

Gewerbe in mittelalterlichen Städten: 
zunächst noch nicht vernetzt
Bei archäologischen Untersuchungen werden Re-
likte aller drei Gewerbe (Sägemühlen, Lohmühlen, 
Gerbereien) häufig dokumentiert, oft aber nur 
unabhängig voneinander. Während die Standorte 
der oft von Klöstern eingerichteten Sägemühlen 
noch an die Ressource Wald gebunden waren, 
hatte sich in mittelalterlichen Städten unabhän-
gig von den Klöstern aufgrund der Nähe zu den 
Abnehmern ein Zusammenwirken mit der Loh-
gerberei herausgebildet. Oft zeigen noch die Ur-
katasterkarten des 19. Jahrhunderts den Standort 
der Lohmühlen, mitunter lagen sie direkt neben 
einer Sägemühle. Im Folgenden sollen anhand 
ausgewählter Bespiele aus verschiedenen Orten 
die Wechselwirkungen im Hinblick auf die 
Standorttopografie und Siedlungsentwicklung 
betrachtet werden.
In Kirchheim unter Teck lag das Gerberviertel 
westlich außerhalb der befestigten Altstadt an 
der Lauter und dem parallel verlaufenden Mühl-
kanal (Abb. 3). Schon 1310 wird die erste Säge-

mühle genannt und zählt damit zu den 
frühesten ihrer Art in Deutschland. Sie 
stellt dabei eine Ausnahme dar, denn in 
der Umgebung von Kirchheim war die 
Waldvegetation im Mittelalter durch 
Laubbäume geprägt. Weil das Aufsägen 
von Hartholz technisch erst später mög-
lich wurde, ist davon auszugehen, dass 
es sich bei dem verarbeiteten Holz um 
importiertes aus Regionen handelte, wo 
Nadelhölzer verfügbar waren. Die Mühle 
lag relativ weit außerhalb des Kirchhei-
mer Altstadtkerns. 
Topografisch lässt sich kein unmittelbarer 
Kontext zum Gerberviertel feststellen, 
tatsächlich lag die Säge sogar relativ weit 
entfernt. Offensichtlich hatte sich zum 

Zeitpunkt, als die Sägemühle eingerichtet wur-
de, in Kirchheim noch kein Rohstoff-Symbiose-
System etabliert. Die Kirchheimer Lohgerber 
dürften traditionell ausschließlich mit Eichenrin-
de gearbeitet haben.
Möglicherweise wurde die Säge um 1602 aufge-
geben bzw. an einen anderen Standort verlegt, 
denn in den Quellen ist nur noch von �der alten 
Sägmühle� die Rede. Offenbar war damals eine 
technisch verbesserte Gattersäge eingerichtet 
worden, mit der das Aufsägen von Eichen mög-
lich war. So wurde an Kirchheimer Bauhölzern die 
Verwendung der Gattersäge für Eichenholz durch 
dendrochronologische Datierung für das Jahr 
1604 nachgewiesen. 1823 war das alte Säge-
mühlgebäude von 1602 im Besitz eines Rotger-
bers. Zu dessen Wohnhaus gehörte eine Gerberei 
nahe der Lohmühle.
Die in Kirchheim erst viel später eingerichtete 
Walk- und Lohmühle lag gegenüber der alten Sä-
gemühle. Sie wird 1456 erstmals genannt. 1587 
erscheint sie explizit als Lohmühle der Rotgerber. 
Damals war sie offenbar abgegangen, denn es 
heißt �jst vor Jarn uff disem Blatz Ein Lawmülin 
gestanden.� Erst 1823 wird wieder eine neu auf-
gebaute Lohmühle erwähnt. Zuletzt wurde sie 
noch bis 1965 als Schleiferei genutzt und 1992 
abgebrochen. In der Nähe der Mühlen hatten 
sich dann in der frühen Neuzeit einige Rotgerbe-
reien angesiedelt. Bemerkenswert ist, dass diese 
an einer 1612 erwähnten �Ob der Seegmihlin 
angefangen� Deichelleitung lagen.
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Ein System entsteht �  
aber noch mit Mängeln
Während die organisatorische Verflechtung der 
Gewerbe in Kirchheim zunächst noch nicht he
rausgebildet war, gestalteten sich die Verhältnisse 
beispielsweise in Tübingen von Beginn an anders. 
Dort gehörte die zunächst städtische, am Am-
merkanal gelegene Lohmühle später der Rotger-
berzunft. Sie wird 1390 erstmals �Blumülin� ge-
nannt. Wann die benachbarte Sägemühle 
eingerichtet wurde, ist nicht überliefert. Da die 
Lohmühlen üblicherweise später in den Quellen 
erscheinen, ist es zumindest wahrscheinlich, dass 
auch die Säge schon vor 1390 bestand, auch 
wenn sie erst 1540 direkt genannt wird. Sie lag 
gegenüber der Oberen Mühle, die 1356 erstmals 
belegt ist (Abb. 4).
Fraglich ist, woher die Säge- und Lohmühlen das 
Holz bezogen. In der Überlieferung wird explizit 
nur das für den Mühlenbau selbst benötigte Bau-
holz erwähnt. 1563 ist ein Schreiben der Leder-

gerber an den württembergischen Herzog über-
liefert. Demnach hätten sie länger als seit 
Menschengedenken das Recht gehabt, für Bau-
maßnahmen an der Lohmühle in den Bebenhäu-
ser Wäldern das benötigte Holz zu schlagen. Im 
vorausgegangenen Sommer habe der Abt die 
Abfuhr des Holzes verweigert und dieses ins Klos-
ter geführt, dadurch sei die Mühle inzwischen 
�dermassenn Jn [�] vnbaw gerattenn, [dass sie 
derzeit] khain Law mer darJnnen machenn der-
gleichen auch vnnser hanndtwerckh nitt mer 
treyben vnnd yeben khinden�. Bei dem Bauholz 
dürfte es sich also um Laubholz aus dem Schön-
buch handeln, während das Nadelholz für die 
Säge wohl wie in Kirchheim auf dem Landweg 
herangeschafft worden war. Die Neckarflößerei 
ist in Tübingen erst für das 15. Jahrhundert belegt 
und erlebte vor allem mit einem Flößereivertrag 
von 1476 und der Gründung der Universität ei-
nen deutlichen Aufschwung. Die Nutzung von 
Floßholz war in Tübingen auch deshalb schwierig, 

4  Tübingen, Lage der 
Mühlen außerhalb der 
Stadt und der Rotgerbe
reien am Ammerkanal.
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6  Ravensburg. Außerhalb 
der Unterstadt am Ufer der 
Schussen (violett) befand 
sich ein Stapelplatz für 
Floßholz (braun). Südlich 
davon lag die mittelalter
liche Vorstadt �Pfannen-
stiel� mit der Säge- und 
Lohmühle (rot und blau), 
Stadtansicht, Conrad 
Boeckh 1616.

7  Ravensburg, Lage der 
Mühlen außerhalb der 
Unterstadt und der Rotger-
bereien an der heutigen 
Bachgasse.

Systemoptimierung mit 
städtebaulichen Maßnahmen
Ökonomisch besser durchdacht und damit fort-
schrittlicher war die Situation in Ravensburg. Auf 
der Schussen wurde seit dem 13. Jahrhundert 
Holz aus dem Altdorfer Wald geflößt. Die bis 
1809 betriebene Flößerei war somit für die Stadt 
der einfachste Weg, das benötigte Holz schnell 
und in großer Menge zu beziehen. Westlich von 
Ravensburg gab es einen Stapelplatz für Floßholz, 
der noch bis ins 18. Jahrhundert auf Stadtansich-
ten dargestellt wird (Abb. 6).
Südlich des Platzes verlief der Flattbach, der städ-
tische Gewerbebach. Dieser kam beim Untertor 
aus der Stadt, durchquerte die spätmittelalterli-

che Vorstadt im Pfannenstiel und mündete west-
lich von ihr in die Schussen. Am Gewerbebach 
lagen mehrere Mühlen, darunter auch eine 1377 
genannte Säge- und eine benachbarte Lohmühle. 
Wie in Tübingen lagen beide nah beieinander au-
ßerhalb der Stadt vor dem Stadttor. Die Gerberei-
en waren im Inneren am Gewerbebach in der 
heutigen Bachgasse angesiedelt (Abb. 7).
Anders als in Tübingen ergriff man in Ravensburg 
im Zuge der Stadterweiterung ab dem 14. Jahr-
hundert gezielt Maßnahmen, Schmutzwasser in 
der Stadt gering zu halten. In der älteren Ober-
stadt sind Gerbereien sowohl archäologisch als 
auch archivalisch nachgewiesen, doch sie wurden 
mit der Zeit in die Unterstadt an den Ablaufbe-
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reich des Flattbachs verdrängt. Die Oberstadt 
wurde zunehmend zum Wohngebiet einer patri-
zischen Oberschicht. In vielerlei Hinsicht lässt die 
Stadterweiterung ein planerisches Konzept er-
kennen. Zwischen Ober- und Unterstadt befand 
sich das Lederhaus, die große Markthalle zum 
Verkauf der Lederprodukte. Bezeichnenderweise 
befand sich gleich daneben der älteste Holzmarkt, 
sodass in dieser zentralen Lage auch die Produkte 
der Sägemühle vermarktet wurden. Somit ent-
stand in Ravensburg ein effektiv abgestimmtes, 
auf Arbeitsteilung und Spezialisierung ausgerich-
tetes Gewerbesystem, das topografisch an eine 
möglichst wirtschaftliche Nutzung des Rohstoffs 
Holz angepasst war.
Dessen Produktionskette beginnt also mit der 
Flößerei, es folgt die Verarbeitung in der Säge- 
und Lohmühle, die Verwertung der Lohe in den 
Gerbereien und sie endet schließlich mit dem 
Verkauf der Endprodukte in Form von Bauholz 
und Lederwaren. Wie auch andernorts, bewähr-
te und hielt sich dieses System bis ins 19. Jahr-
hundert. Nachteilig war allerdings, dass die 
Mühlen hier außerhalb der sicheren Stadtbefes-
tigung lagen. Dies führte dazu, dass die Betriebe 
immer wieder zerstört wurden. So heißt es zum 
Beispiel, 1619 sei die Lohmühle von �Mordbren-
nern� angezündet worden. Gerade wieder auf-
gebaut, war sie 1624 schon erneut niederge-
brannt.

Literatur
Birgit Kulessa, Dorothee Ade und Beate Schmid: Ravensburg. Archäolo-
gischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 44 (in Vorbereitung).
Ingo Feeser, Walter Dörfler und Manfred Rösch: Vegetationsgeschichte 
der Landschaften in Deutschland, Berlin 2024.
Gerhard Fritz: Wasserkraftnutzung im Mittelalter in Südwestdeutschland 
und angrenzenden Gebieten. Mühlen, Sägen, Hammerwerke und ande-
re wassergetriebene Anlagen. Veröffentlichungen der Kommission für 
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B: Forschun-
gen 216, Ostfildern 2024.
Birgit Kulessa, Alois Schneider und Michael Baur: Kirchheim unter Teck. 
Archäologischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 43, Filderstadt 
2022.
Alois Schneider, Sören Frommer und Birgit Kulessa: Tübingen. Archäolo-
gischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 41, Filderstadt 2018.
Simone Weise: Die Ausgrabung �Beim Mühltor� im Gerber- und Müh-
lenviertel �Klein Venedig� in Balingen, Archäologische Ausgrabungen in 
Baden-Württemberg 2016, Stuttgart 2017, S. 325�328.
Hans Jänichen: Zur Geschichte der Sägmühlen im Mittelalter mit Ausbli-
cken auf die Bestockungsgeschichte südwestdeutscher Wälder, Mittei-
lungen des Vereins für forstliche Standortskunde und Forstpflanzen-
züchtung 17, 1967, S. 46�51.

Glossar
Rotgerberei Herstellung von Leder durch Gerbung auf Basis pflanz
licher Stoffe (meist Rinde).
Deichel Ein der Länge nach durchbohrter Baumstamm, der mit wei
teren verbunden als Wasserleitungsrohr diente.

Abbildungsnachweis 
1�Württembergische Landesbibliothek Stuttgart; 2�Ergänzt nach Jänichen 1967, S. 49, 
Abb. 1 u. Feeser/Dörfler/Rösch 2024, S. 12; Abb. 1.9; Grafik Birgit Kulessa; 3�5, 7�RPS-
LAD, Kartengrundlage: Automatisierte Liegenschaftskarte, Landesamt für Geoinfor
mation und Landentwicklung Baden-Württemberg (www.lgl-bw.de), Az. 2851.9�1/20; 
6�Stadtarchiv Ravensburg; 8�Stadtarchiv Balingen; 9, 10�RPS-LAD

8  Balingen, Lage des Gerber- und Mühlenviertels in der Vorstadt an der Eyach auf 
einem Stadtplan von 1809.



49DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG 1 | 2026

reich des Flattbachs verdrängt. Die Oberstadt 
wurde zunehmend zum Wohngebiet einer patri-
zischen Oberschicht. In vielerlei Hinsicht lässt die 
Stadterweiterung ein planerisches Konzept er-
kennen. Zwischen Ober- und Unterstadt befand 
sich das Lederhaus, die große Markthalle zum 
Verkauf der Lederprodukte. Bezeichnenderweise 
befand sich gleich daneben der älteste Holzmarkt, 
sodass in dieser zentralen Lage auch die Produkte 
der Sägemühle vermarktet wurden. Somit ent-
stand in Ravensburg ein effektiv abgestimmtes, 
auf Arbeitsteilung und Spezialisierung ausgerich-
tetes Gewerbesystem, das topografisch an eine 
möglichst wirtschaftliche Nutzung des Rohstoffs 
Holz angepasst war.
Dessen Produktionskette beginnt also mit der 
Flößerei, es folgt die Verarbeitung in der Säge- 
und Lohmühle, die Verwertung der Lohe in den 
Gerbereien und sie endet schließlich mit dem 
Verkauf der Endprodukte in Form von Bauholz 
und Lederwaren. Wie auch andernorts, bewähr-
te und hielt sich dieses System bis ins 19. Jahr-
hundert. Nachteilig war allerdings, dass die 
Mühlen hier außerhalb der sicheren Stadtbefes-
tigung lagen. Dies führte dazu, dass die Betriebe 
immer wieder zerstört wurden. So heißt es zum 
Beispiel, 1619 sei die Lohmühle von �Mordbren-
nern� angezündet worden. Gerade wieder auf-
gebaut, war sie 1624 schon erneut niederge-
brannt.

Literatur
Birgit Kulessa, Dorothee Ade und Beate Schmid: Ravensburg. Archäolo-
gischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 44 (in Vorbereitung).
Ingo Feeser, Walter Dörfler und Manfred Rösch: Vegetationsgeschichte 
der Landschaften in Deutschland, Berlin 2024.
Gerhard Fritz: Wasserkraftnutzung im Mittelalter in Südwestdeutschland 
und angrenzenden Gebieten. Mühlen, Sägen, Hammerwerke und ande-
re wassergetriebene Anlagen. Veröffentlichungen der Kommission für 
geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B: Forschun-
gen 216, Ostfildern 2024.
Birgit Kulessa, Alois Schneider und Michael Baur: Kirchheim unter Teck. 
Archäologischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 43, Filderstadt 
2022.
Alois Schneider, Sören Frommer und Birgit Kulessa: Tübingen. Archäolo-
gischer Stadtkataster Baden-Württemberg Band 41, Filderstadt 2018.
Simone Weise: Die Ausgrabung �Beim Mühltor� im Gerber- und Müh-
lenviertel �Klein Venedig� in Balingen, Archäologische Ausgrabungen in 
Baden-Württemberg 2016, Stuttgart 2017, S. 325�328.
Hans Jänichen: Zur Geschichte der Sägmühlen im Mittelalter mit Ausbli-
cken auf die Bestockungsgeschichte südwestdeutscher Wälder, Mittei-
lungen des Vereins für forstliche Standortskunde und Forstpflanzen-
züchtung 17, 1967, S. 46�51.

Glossar
Rotgerberei Herstellung von Leder durch Gerbung auf Basis pflanz
licher Stoffe (meist Rinde).
Deichel Ein der Länge nach durchbohrter Baumstamm, der mit wei
teren verbunden als Wasserleitungsrohr diente.

Abbildungsnachweis 
1�Württembergische Landesbibliothek Stuttgart; 2�Ergänzt nach Jänichen 1967, S. 49, 
Abb. 1 u. Feeser/Dörfler/Rösch 2024, S. 12; Abb. 1.9; Grafik Birgit Kulessa; 3�5, 7�RPS-
LAD, Kartengrundlage: Automatisierte Liegenschaftskarte, Landesamt für Geoinfor
mation und Landentwicklung Baden-Württemberg (www.lgl-bw.de), Az. 2851.9�1/20; 
6�Stadtarchiv Ravensburg; 8�Stadtarchiv Balingen; 9, 10�RPS-LAD

8  Balingen, Lage des Gerber- und Mühlenviertels in der Vorstadt an der Eyach auf 
einem Stadtplan von 1809.



50 DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG 1 | 2026

Ein perfekter �Gewerbepark� vom 
15.�bis 20. Jahrhundert
Deutlich perfektioniert war ein solcher �Gewer-
bepark� schließlich im mittelalterlichen Balingen. 
Die Gerberei entwickelte sich bis zum 19. Jahr-
hundert zu einem florierenden Gewerbe und 
machte die Stadt zu einem überregionalen Zen
trum der Lederproduktion. Die letzte Gerberwerk-
statt wurde 1994 geschlossen. In Balingen waren 
die verschiedenen Betriebe, die in den anderen 
Städten über das Stadt- und Vorstadtareal verteilt 
lagen, auf ein abgegrenztes Gelände zusammen-
gezogen. Diese bauliche Situation lässt sich nicht 
vor das 15. Jahrhundert zurückverfolgen. Das his-
torische Gewerbegebiet lag am östlichen Rand 
der Stadt an einem von der Eyach abgezweigten 
Mühlkanal. Die Nutzung der Eyach für den Müh-
lenantrieb reicht bis ins 14. Jahrhundert zurück. 
Kleine Staustufen für die Flößerei, die bis 1889 
betrieben wurde, kamen zeitgleich hinzu.
Bei Grabungen fanden sich dort die Reste der Sä-
gemühle, sowie der Lohmühle und Lohstampfe. 

Alle Betriebe sind auf einem Stadtplan von 
1809 noch eingetragen. Seit dem 15. Jahr-
hundert ist die Rotgerberei auf dem Areal 
belegt. Die Einrichtung einer Lohmühle 
kann in schriftlichen Quellen auf das Jahr 
1560 datiert werden, wahrscheinlich gab 
es einen älteren Vorgänger (Abb. 8).
Von den Gerbereibetrieben wurden an der 
südlichen Grabungsgrenze außer einigen 
Fundamenten noch vier Gerberbottiche 
dokumentiert. Letztere waren in Reihe ge-
schaltete Gefäße. In einem Bottich war 
eine Kalkschicht erhalten, demnach han-
delte es sich bei diesem um einen soge-
nannten ˜scher (Abb. 9, links oben).
Wie auf dem Plan von 1809 dargestellt, 
lagen die Betriebe unmittelbar am ehema-
ligen Mühlkanal, dessen Reste ebenfalls 
bei den Grabungen dokumentiert wurden 
(Abb. 9, rechts oben). Der Kanal wurde spä-
testens im frühen 15. Jahrhundert ange-
legt, denn die ebenfalls dort gelegene 
�Herrenmühle� wird 1431 erstmalig ge-
nannt. Im Mauerwerk des Kanals wurden 
Öffnungen und andere Einbauten festge-
stellt, die zur technischen Ausstattung der 
Mühlen gehörten.

Östlich an die Lohmühle angrenzend wurde ein 
weiteres Bauwerk freigelegt, das in den Katastern 
des 19. Jahrhunderts als sogenannte Lohstampfe 
bezeichnet wird (Abb. 10). Reste technischer Anla-
gen waren nicht zu beobachten. Es wäre denkbar, 
dass dieser Gebäudeteil zumindest in seiner letz-
ten Nutzungsphase kein eigentliches Stampf- 
oder Mahlwerk enthalten hatte, sondern zur La-
gerung des benötigten Rohmaterials bzw. der 
aufbereiteten Lohe diente.
Auf derselben Kanalseite fanden sich nördlich be-
nachbart die Fundamentreste der Sägemühle, die 
zusammen mit der Herrenmühle 1672 neu errich-
tetet worden war. Unter deren nicht unterkeller-
tem Wirtschaftsteil wurde ein Vorgängerbau 
nachgewiesen, der möglicherweise in das 15. Jahr
hundert datiert. Die Sägemühle wurde zusam-
men mit der Herrenmühle betrieben und bestand 
bis 1912. Innerhalb der Fundamentreste wurden 
Bestandteile des technischen Aufbaus der Mühle 
dokumentiert, unter anderem ein konischer 
Mühlstein (Abb. 9, unten). Ein weiterer dieser Art 

9  Balingen, Ausgrabungen 
�Beim Mühltor�: Gerber-
bottich mit Kalkresten, 
Mühlkanal und Funda-
mentreste der Sägemühle 
mit konischem Mahlstein.




